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Redaction und Expedition
Aſtenöurger Schuſpſaz Rr 5.

S re SS S c T 3 Z W 7 eS r eS 5 r S eheS x S r 7 eheS S e 7 S S T7 W 9 z Sr a e eSe W 77 r xh e S d W 3 r e SV e eS m fu e s r 1 8 J v SWer d e d.d h 2 9

wie Sdie h 9 d JJ u b mSee rei uv h 9 3 te

7 r r

Tageblakt für Hkadt und and.
Sechszigſter Jabrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaetion
9--10 und 2--3 Uhr.

—”v”kd|de 234. Freitag den 7. October. 1887.
wvViertelſährlicher Röonnementspreis in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnuſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtklicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Servis und die Mundverpflegung für

die im Monat September er. in hieſiger Stadt
einquartirt geweſenen Officiere, Mannſchaften
und Pferde der 5. BatterieFeldArtillerieRegi-
ments Nr. 19. wird in der Zeit, vom 10. bis
15. d. M., in den Vormittagsſtunden von 8 bis
1 Uhr, gegen Rückgabe der QAuartierbillets in
unſerem Communalbüreau gezahlt werden.

Alle bis zu dieſer Zeit nicht abgehobenen Be
träge werden von uns anderweit verwendet werden.

Merſeburg, den 3. October 1887.
Die Servis- und Einquartirungs-Deputation.

Heberer.
Bekanntmachung.

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kennt-
niß, daß der Maurer Karl Markgraf von
hier am heutigen Tage als öffentlicher Fleiſch
beſchauer verpflichtet worden iſt.

Lauchſtädt, den 1. October 1887.
Die PolizeiVerwaltung.

Keilhauer.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, 6. Octbr. 1887.
Freiſinn und Rechtſprechung.

Daß die Freiſinnigen an allen ſtaatlichen Ein
richtungen und namentlich an allen Handlungen
der Regierung und der gegneriſchen Parteien
rückſichtsloſe Kritik üben und Alles, was ihnen
in den Weg tritt, tadeln und herunterreißen,
daran ſind wir ſchon längſt gewöhnt: Niemand
wundert ſich mehr über dieſe zur Natur des
Freiſinns gehörige Eigenſchaft, höchſtens fällt es
Einem auf, daß die Art der Kritik durch den
Einfluß gewiſſer tonangebender Führer immer
ſchroffer und widerwärtiger geworden iſt.

Dieſe freiſinnige Untugend hat ſich aber in
neuerer Zeit mehr und mehr auf ein Gebiet ge
wagt, welches bisher als unantaſtbar galt. Seit
Jahr und Tag wirft ſich der Freiſinn auch zum
Richter über die Urtheilsſprüche der höchſten
Gerichte auf und unternimmt ebenſolche Angriffe
gegen die richterliche Autorität wie gegen jede
andere. Ein Urtheil, welches den Bedürfniſſen
ihrer Parteipolitik entſpricht, wird ſtets von ihnen
weidlich ausgebeutet, dagegen werden alle Urtheile,
welche ihren Parteibedürfniſſen und Anſchauungen
widerſprechen und die Zahl dieſer Urtheile
ſind beiweitem häufiger als jene, ſofort als
Verletzungen des nationalen Rechtsbewußtſeins
zu brandmarken geſucht. Sowohl bei den ſoge-
nannten Diätenproceſſen wie bei dem Urtheil
des Reichsgerichts in dem Freiburger Socialiſten
proceß wurde ſofort von freiſinniger Seite der
Meinung Ausdruck gegeben, daß das Reichs
gericht im Widerſpruch mit dem öffentlichen
Rechtsbewußtſein ſtehe. Nach dieſer in verſchie-
denen Fällen geübten Praxis kann es nicht Wunder

nehmen, wenn die freiſinnig- demokratiſche Berliner
Volkszeitung ſich zu einem generellem Angriff
auf die deutſche Rechtſprechung verſteigt und über
dieſelbe in Bauſch und Bogen den Stab bricht:
ſie konſtruirt eine immer mehr ſich erweiternde
Kluft zwiſchen der Rechtſprechung der deutſchen
Gerichte und dem Rechtsbewußtſein des deutſchen
Volks. Jnsbeſondere richtet ſie ihre Pfeile gegen
den höchſten deutſchen Gerichtshof, deſſen Recht
ſprechung nach ihrer Meinung immer „ſcholaſti
ſcher, ſpitzfindiger und verknöcherter“ werde und
ſich immer mehr von dem Rechtsbewußtſein des
Volks entferne.

Jn früheren Zeiten war es anders. Da wurde
in der Unabhängigkeit der Gerichte die höchſte
Rechtsſicherheit, die Gerichte ſelbſt als der beſte
Schutz gegen die Willkür der Regierung erblickt.
Wenn nunmehr auch die richterliche Autorität
vor den Augen der Demokratie keine Gnade
findet, ſo ergiebt ſich daraus mit zwingender
Nothwendigkeit, auf welche Abwege und Jrr-
wege die Demokratie ſelbſt gerathen iſt. Der
deutſche Richterſtand iſt moraliſch ſo unbefleckt,
die Rechtſprechung mit ſolchen Garantien der
Unabhängigkeit umgeben, daß alle Pfeile, die auf
ſie gerichtet werden, nur auf den Schützen zu
rückprallen müſſen.

Dieſe freiſinnigen Angriffe, welche den Richter-
ſtand in den Augen des Volkes herabzuſetzen
und das Vertrauen auf die Rechtſprechung zu
erſchüttern ſuchen, ſtützen ſich angeblich auf das
öffentliche Rechtsbewußtſein. Wer aber könnte
wohl weniger zu einer richtigen und unparteiiſchen
Auslegung dieſes Bewußtſeins berufen ſein, als
eine Partei, die ſchon durch ihr politiſches Wir-
ken den Beweis liefert, diß ſie ſich mehr und
mehr dem öffentlichen Geiſte entfremdet hat.
Wenn die Freiſinnigen die Gerichte ſo darſtellen,
als ob ſie das Vertrauen des Volkes nicht ver
dienen, ſo untergraben ſie deren Anſehen und
damit geben ſie allen Umſturzideen die beſten
Waffen in die Hand. Weſſen die Gerichte von
der Demokratie beſchuldigt werden, daß ſie näm
lich den politiſchen Tagesmeinungen Rechnung
tragen, das iſt gerade das Ziel dieſer Angriffe:
die Demokratie will die Gerichte in den Dienſt
der Politik ſtellen, natürlich aber nur der frei-
ſinnigen. Das iſt es, was ſie unter Rechtsbe-
wußtſein des Volkes verſtehen.

Die freiſinnige Demokratie beweiſt mit ihren
Angriffen gegen die Rechtſprechung, daß, wäre
ſie erſt am Ruder, ſie auch dafür ſorgen würde,
ſich die Gerichte dienſtbar zu machen. Jhre
Angriffe beweiſen aber thatſächlich einen ſolchen
Gegenſatz zu allem Rechtsgefühl, daß das Volk
daraus nur von Neuem Anlaß nehmen wird,
ſich von einer Partei nicht ins Schlepptau nehmen
zu laäſſen, welche kein anderes Recht als nur ihr
eigenes Jntereſſe kennt.

Politiſche Mittheilungen.
Miniſterpräſident Crispi hat ſich

einem Jnterviewer gegenüber mit ſchätzenswerther
Offenheit über die jüngſte Friedrichsruher Be

gegnung ausgeſprochen. Es ſind keinerlei be
ſondere Abmachungen getroffen, aber Jtalien, das
dem Zweikaiſerbündniß beigetreten iſt, hält daran
unentwegt feſt. Das iſt auch vollkommen genug,
und in Paris und Petersburg wird man die
Bedeutung dieſer Worte völlig zu würdigen
wiſſen. Italien will kein Feind der franzöſiſchen
Republik ſein aber als Glied des centraleuropäiſchen
Friedensbündniſſes kann es Frankreich niemals
näher treten. Was Rußland betrifft, führte der
Miniſter eine noch viel deutlichere Sprache.
Jtalien kann nicht dulden, daß das Mittelmeer
durch den Fall Konſtantinopels an Rußland zu
einem ruſſiſchen See wird, und wird deshalb
Seite an Seite mit Oeſterreich dem Vordringen
Rußland's auf der Balkanhalbinſel entgegen
treten. Wenn Fürſt Bismarck dieſen entſchiedenen
Gegner der ruſſiſchen Politik zu ſich nach Fried
richsruhe lud, ſo hatte das jedenfalls ſeinen ganz
beſonderen Zweck, und Alexander III. in Fredens
borg bei Kopenhagen wird ſich eingeſtanden
haben, daß er für diesmal doch nicht früh genug
aufgeſtanden iſt. Der neuſte ruſſiſche Vorſchlag,
der abermals von der Entſendung einer Depu-
tation nach Bulgarien redet, wird deshalb auch
mit vielſagendem Achſelzucken aufgenommen
werden.

Miniſter Crispi wurde auf ſeiner Rückreiſe
von Friedrichsruhe auf dem Bahnhofe zu
Hannover von dem ihm eng befreundeten Landes
director von Bennigſen begrüßt. Jn Frankfurt
fand Herr Crispi die Glückwünſche der ganzen
Familie des Fürſten Bismarck zum 68. Geburts
tag vor.

Zur Grenzaffaire will der freilich nicht
recht zuverläſſige Korreſpondent der „Times“
in Paris wiſſen, der Kaiſer Wilhelm habe ge-
legentlich des neueſten Konflictes auf die Rück-
ſeite der Akten geſchrieben „Gebe man Frankreich
ſein Recht, ſein volles Recht und nichts als ſein
Recht und verſetze man mich in meinem Alter
nicht in die Lage, mich entſchuldigen zu müſſen.“
Derſelbe Berichterſtatter erzählt ein Geſpräch,
daß Graf Herbert Bismarck und Botſchafter
Raindre hatten, als ſie ſich in Berlin auf der
Straße begegneten: „Jch habe eben einen Brief
von meinem Vater erhalten,“ ſagte Graf Herbert.
„Wir ſollen auf das Ergebniß der Unterſuchung
nicht warten. Wir haben nicht nöthig, in eine
kleinliche Unterſuchung einzutreten. Wir erkennen
den Grundſatz der Entſchädigung an, ohne in
die Details der Unterſuchung einzugehen.“
„Noble Naturen finden ſich,“ erwiderte Raindre,
„eben erhielt ich ein Telegramm von Flourens,
daß Graf Münſter ihm mitgetheilt, Deutſchland
werde dieſen Weg einſchlagen.“

Das ganze Aktenmaterial, ſowohl das deutſche,
wie das franzöſiſche, iſt jetzt dem allein zuſtän
digen Militärgericht übergeben worden, welches
den Jäger Kaufmann abzuurtheilen haben wird.
Eine Vereinigung der direct ſich widerſprechenden
deutſchen und franzöſiſchen Angaben über den
Vorfall iſt nicht herbeizuführen geweſen die
Arbeit des Gerichtes wird alſo gerade keine
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Tichte ſein und eine nochmalige Beſichtigung des
hatortes nöthig machen.

Dem Bundesrath iſt ein Verordnungs-
entwurf betr. die Militär-Transportord-
nung für Eiſenbahnen im Frieden zu-
gegangen.

Das Reſultat der Landtagswahl in
Liegnitz iſt von der freiſinnigen Partei
des Wahlkreiſes als un giltig angefochten
worden.

OeſterreichUngarn. Aus Peſt wird gemeldet,
daß die Erneuerung des zwiſchen Oeſter-
reich- Ungarn und Deutſchland beſtehen-
den Meiſtbegünſtigung svertrages jeden
falls in den nächſten Wochen erfolgen
werde. Die Erneuerung des franzöſiſchitalie-
niſchen Handelsvertrages iſt vorläufig geſcheitert.

Frankreich Die Seſſion der Kammern wird
am 25. October beginnen.

Aus Tamatave auf Madagaskar wird ge-
meldet, es ſeien zwiſchen der Regierung von
Madagaskar und dem dortigen franzöſiſchen
Miniſterreſidenten ſehr geſpannte Beziehungen
eingetreten. Der franzöſiſche Miniſterreſident
hätte ſeine Flagge eingezogen und den Hafenort
Antananarivo verlaſſen. Der bisherige mada-
gaſſiſche Miniſter des Auswärtigen wäre ver-
vannt worden. Die Urſache dieſer Vorgänge iſt
eine mächtige Nationalpartei, welche eine Art
Revolution erregte.

Der italieniſche Miniſterpräſident Crispi wird
wegen der Reiſe nach Friedrichsruhe fortwährend
auf das Heſtigſte angefeindet. Die italieniſchen
Blätter antworten bereits nach dem Rezept:
Auf einen groben Klotz gehört ein grober Keil!

Journal „Paris“ beſtätigt, daß das vom
Grafen Münſter gleich Anfangs ausgeſprochene
Bedauern über den Vorfall von Raon der fran
zöſiſchen Regierung genüge es handle ſich daher
nur noch um Fixierung der Entſchädigung und
den Urtheilsſpruch des Militärgerichts.

Spanien. Jn wohlunterrichteten Kreiſen von
Madrid glaubt man, daß der kranke Sultan von
Marokko bereits geſtorben iſt, und daß die
mauriſche Regierung den Tod desſelben nur
noch geheim hält, weil ſie den Ausbruch eines
Aufſtandes unter den Arabern fürchtet. „Zur
Aufrechterhaltung der Ordnung“ wird die ſpaniſche
Regierung ſofort nach Konſtatirung des Todes
die wichtigſten marokkaniſchen Plätze beſetzen
laſſen. Der wahre Grund dieſer Abſicht iſt
aber die Furcht, Frankreich möchte das fette
Marokko für ſich nehmen.

Orient. Rußland hat mit ſeiner bulgariſchen
Politik wirklich rieſengroßes Pech: der neueſte
Vorſchlag des Czaren, der Sultan ſolle den
Fürſten Ferdinand kategoriſch auffordern, Bul-
garien zu verlaſſen, und ein ruſſiſcher Fürſt ſolle
als Statthalter mit einem türkiſchen Commiſſar
nach Sofia gehen, hat ſchon eine Wirkung ge
habt, aber nur eine ganz andere, als man in
Petersburg dachte. Die alten Nebenbuhler Stam-
bulow und Radoslavow in Sofia ſind auf dem
beſten Wege, ſich unter Vermittlung des Fürſten
zu verſöhnen, und dann iſt der Ausfall der
Wahlen im nationalbulgariſchen Sinne geſichert.
Uebrigens hat der ruſſiſche Plan auch ſchon
deshalb keinen Werth, weil die Bulgaren die
Herren nicht in ihr Land laſſen werden. Die
Mutter des Fürſten wird Ende d. M. in Sofia
erwartet.

Provinz und Umgegend.
Der Central Ausſchuß der deutſchfreiſinnigen

Partei hat beſchloſſen, den Parteitag für
Thüringen in Sonneberg, für die Provinz
Sachſen in Naumburg abzuhalten.

x Halle. Der Spiritusbrenner Adler aus
Kreutzburg i. Schl., das Opfer des am 15. Sep-
tember cr. an der Merſeburgerſtraße verübtenfrechen Raubmordverſuches, ſt bereits aus der

königlichen Klinik hierſelbſt wieder entlaſſen wor-
den. Es wird zwar noch kinige Zeit vergehen,
ehe derſelbe ſeine volle Arbeitsfähigkeit wieder
erlangen wird, auch iſt die Schußwunde im
Nacken noch nicht vollkommen zugeheilt. Der
Zuſtand des Patienten läßt indeß erwarten, daß
die ihm zugefügten Verletzungen keine bleibenden
Folgen für denſelben hinterlaſſen werden.

Halle. Der Straßenräuber Oſſade hat,
wie die Magdeburger Zeitung meldet, vor dem
Unterſuchungsrichter ein umfaſſendes Geſtändniß
abgelegt.

Jn dem Orte Loſſa (Kreis Eckartsberga)
ermordete der Poſtbote Greiſe ſeine achtzehn-
jährige Geliebte Louiſe Jahn aus Eiferſucht
indem er ihr mehrere Stiche im Rücken bei-
brachte und dann den Leib aufſchlitzte.

F Erfurt, 2. Oct. Ein förmlicher Kampf
zwiſchen Zigeunern und den Einwohnern entſpann
ſich vorgeſtern Abend in dem zwei Stunden von
hier entfernten Dorfe Mittelhauſen. Die braunen
Geſellen hatten ſich in einem dortigen Wirths-
hauſe zum fröhlichen Gelage niedergelaſſen ſkan-
dalirten aber dermaßen, daß die Ortsbehörde zu
ihrer Entfernung einſchreiten mußte. Dieſe kam
aber ſchlecht an. Die Horde fiel über den Vice-
Bürgermeiſter und den aſſiſtirenden Polizei
beamten her und mißhandelten dieſelben in gröb-
lichſter Weiſe. Noch zu rechter Zeit erſchienen
zahlreiche Dorfbewohner mit Miſtgabeln und
anderen Geräthen bewaffnet, bläuten die Zi-
geuner wacker durch und trieben ſie unter
Hurrah zum Dorfe hinaus.

Wernigerode, 28. September. Ein
junger Mann Namens Helmbold legte geſtern
Nachmittag in Folge einer Wette den Weg von
der hieſigen Marwitz'ſchen Konditorei nach dem
Brocken und wieder zurück in der unglaublich
kurzen Zeit von kaum 4 Stunden zurück.

F. Oſt rau, Kr. Bitterfeld. Am Mittwoch
Vormittag ſollte die neue große Glocke unſerer
Kirche, welche an Stelle der geſprungenen
alten Glocke gegoſſen iſt, auf den Thurm gewun-
den werden. Alle Vorbereitungen waren in
umſichtiger Weiſe getroffen und alles ging gut
von ſtatten, bis die Glocke noch etwa 2 Mtr.
von ihrem Ziel entfernt war da riß plötzlich
das Seil und die Glocke ſtürzte aus der Höhe
wieder an den Fuß des Thurmes nieder. Glück-
licherweiſe iſt weder von den beim Aufziehen
beſchäftigten Männern, noch von den zahlreich
um den Thurm verſammelten Zuſchauern,
Jemand zu Schaden gekommen und dem Verneh-
men nach iſt auch die Glocke unverſehrt geblieben.

Wurzen, 30. Sept. Ein erſchütternder
Unglücksfall hat ſich im Laufe des geſtrigen Vor
mittags in dem benachbarten Dorfe Roitzſch zu
getragen. Einige jüngere Gymnaſiaſten vergnügten
ſich dort mit Pfeil und Bogen, wie dies hier
um die jetzige Zeit unter den Knaben üblich iſt.
Während nun der eine von ihnen, der 12jährige
Sohn des Herrn Poſtdirectors Lenk, ſeinem em
porgeſchnellten Pfeile nachſieht, ſtürzt ein anderer
kurz vorher abgeſchoſſener aus der Höhe nieder,
trifft es klingt kaum glaublich den Kna-
ben, der in früheren Jahren bereits in Folge
ſchwerer Augenkrankheit das Licht des einen
Auges eingebüßt hat, unglücklicher Weiſe in das
ihm verbliebene geſunde Auge derart, daß daſ-
ſelbe auf das Schwerſte geſchädigt, wenn nicht
gar verloren iſt. Der beklagenswerthe Knabe,
der vor wenigen Monden ſeine Mutter verloren
hat und deſſen ſchwergeprüfter Vater während
der Unglücksſtunden noch dazu verreiſt war, iſt,
wie wir hören, Nachmittags in die Halle'ſche
Augenklinik überführt worden. Eine Schuld iſt
keinem der Mitſpielenden beizumeſſen das ent
ſetzliche Geſchick des wohlbefähigten, fleißigen und
gutgearteten Schülers erregt die allgemeinſte
Theilnahme der Bürgerſchaft.

4 Deſſau. Die beiden hieſigen Eymnaſien
zu Michaelis keine Abiturienten zu ent-

laſſen.
Gera. Wie die „Ger. Ztg.“ aus zuver-

läſſiger Quelle erfährt, iſt der flüchtige Banke
rotteur Goldberg am letzten Sonnabend in
Solothurn in der Schweiz feſtgenommen worden,
und es wird derſelbe in den nächſten Tagen,
wenn die Verhandlungen mit dex Schweizer
Regierung betreffs der Auslieferung beendet ſind,
hierher überführt werden.

Locral- Nachrichten.
Zur Beachtung. Es kommt zuweilen

vor, daß Arbeitgeber, welche die rechtzeitige An
meldung ihrer Arbeiter zu den Krankenkaſſen ver
abſäumt haben, auf der ſpäter erfolgenden An
meldung unwahre Angaben der Beſchäftigung
des betreffenden Arbeiters machen. Da die An
meldungen die Grundlagen für die Ermittelung
der verſicherungspflichtigen Perſonen, ſowie für
die Feſtſtellung der Beitragspflicht und der Ver
ſicherung bieten, den Anmeldungen alſo urkundliche
Beweiskraft nach außen beiwohnt, ſo kann das
vorgedachte Verfahren unter Umſtänden den

Thatbeſtand der Urkundenfälſchung erfüllen. Es
empfiehlt ſich daher, wenn einmal die rechtzeitige
Anmeldung verabſäumt worden iſt, lieber die
Folgen der hierin liegenden Uebertretung auf
ſich zu nehmen, als ſich durch falſche Angaben
auf dem Meldeformular der Gefahr auszuſetzen,
wegen Urkundenfälſchung verfolgt zu
werden.

Der preußiſche Kultusminiſter von Goßler
hat die Provinzialſchulkollegien (mit Ausnahme
Hannovers) auf eine Verfügung des Miniſters
Eichhorn vom Jahre 1841, betreffend die Lehrer
des evangeliſchen Religions-Unter-
richtes, von Neuem hingewieſen. Die Pro-
vinzialSchulkollegien ſollen angelegentlich dafür
Sorge tragen, daß dieſer Unterricht möglichſt
tüchtigen wiſſenſchaftlich befähigten Männern
anvertraut werde, die aber zugleich die Eigen-
ſchaften des Gemüthes beſitzen, die religiöſe Er
ziehung der Jugend mit Erfolg zu leiten, und
ſelbſt erfüllt von dem Glauben an die Heils-
wahrheiten des Chriſtenthums, chriſtliche Er-
kenntniß und Geſinnung zu erwecken und zu
pflegen im Stande ſind.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Am Nachmittag des 28. Sept. brannte

ein in einem Garten zu St. Micheln ſtehender
Strohdiemen ab. Es wird vermuthet, daß
der Brand durch das fünfjährige Kind des Be
ſitzers, welches mit Streichhölzern geſpielt,
hervorgerufen worden iſt.

Aus Freyburg wird geſchrieben: Be-
ſonderes Jagdglück wurde kürzlich einem
hieſigen Nimrod zu Theil. Derſelbe erlegte auf
4 Schüſſe 5 Rebhühner, 1 Kaninchen und einen
Jltis. Wäbrend die Zuckerrüben in unſerer
Gegend in Folge der anhaltenden Dürre nur
klein geblieben ſind, übertrifft die Kartoffel
ernte bei Weitem die anfänglich nur geringen
Erwartungen. Die Erträge ſind überall reichlich
und die Knollen von ungewöhnlicher Güte.

Vermiſchte Nachrichten.
Kommerzienrath Schichau in Elbing hat

zum 50 jährigen Jubiläum ſeiner Torpedofabrik
eine Stiftung von 100000 Mark zu Gunſten
ſeiner Arbeiter gemacht. Außerdem erhielt jeder
der 2000 Arbeiter am Jubiläumstage 3 Mark
extra.

Die Franziskfaner ſind am Freitag in aller
Stille in die früher von ihnen in Paderborn
bewohnten Kloſterräume zurückgekehrt.

Der Kaiſer und die Kaiſerin von Braſilien
trafen auf der Reiſe nach Paris in Brüſſel ein
und wurden vom König Leopold empfangen.

Die Verhandlung vor dem Reichsgericht
wider den des Hochverrathes angeklagten Anar-
chiſten John Neve, die unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführt wird, wird etwa 10 Tage
dauern.

Ueber das ſchreckliche Unglück von Bahnhof
Wannſee, vei welchem mehrere Menſchen in
gräßlicher Weiſe ihr Leben verloren, wurde am
Mittwoch vor dem Berliner Landgericht ver
handelt. Angeklagt der Urheberſchaft der Kata
ſtrophe, da er durch vorzeitiges Signalgeben den
Zugzuſammenſtoß herbeigeführt, iſt der frühere
Eiſenbahnaſſiſtent Arnold. Der Gerichtshof er
kannte, daß der Angeklagte der fahrläſſigen Töd-
tung und Eiſenbahnbeſchädigung ſchuldig und mit
einem Jahr Gefängniß zu beſtrafen ſei. Der
Angeklagte weinte laut bei der Urtheilspublikation.

Grubenunglück. Wie die „Breslauer Zei-
tung“ aus Zabrze meldet, erfolgte in der Nacht
zum Mittwoch ein Durchbruch ſchwimmender
Gebirge auf der Guidogrube in dem ſogenannten
„Kurzen Werke.“ Zwanzig Leute ſollen verſchüt
tet ſein. Ein Schwerverwundeter iſt heraus-
gezogen.

Unter dem Verdacht, den Wächter Braun
in Berlin ermordet zu haben, iſt ein Arbeiter
Gottfried Kuntze in Johannisthal bei Berlin ver
haftet worden. K. war von Braun in der
Mordnacht zur Wache als betrunken gebracht,
aber nach 2 Stunden wieder freigelaſſen.

Die Herzogin von Cumberland iſt, der
Ztg. zufolge, ſoweit geneſen, daß die

ymptome der Geiſteskrankheit vollſtändig ver
ſchwunden ſind, und eine weitere Ausgabe der
Bulletins unterbleibt. Die Herzogin überſiedelt
in der zweiten Hälfte des Monats von der
Döblinger Heilanſtalt in das Penzinger Schloß.



Die Entbindung wird Anfangs November er
wartet.

Jn Aachen haben drei junge Leute das
EinjährigFreiwilligenzeugniß auf Grund außer-
gewöhnlicher gewerblicher Leiſtungen erhalten.

Jn Hamburg ſtarb der bekannte Thierhändler
Hagenbeck sen. im Alter von 77 Jahren. Der
Verſtorbene hat als Beſitzer einer kleinen Menage-
rie den Grund zu dem jetzigen Weltunternehmen
gelegt, das ſchon ſeit längeren Jahren von ſeinem
Sohne geleitet wurde.

Jm Canton Waadt in der Schweiz verun
glückten zwei Touriſten, von denen der eine
Familienvater, bei einer Bergpartie. Die Leichen
hat man bereits aufgefunden.

Die vom Wolf'ſchen Telegraphenbureau ver
breitete Nachricht, der junge Schäbele ſei auf
Grund der Begnadigung durch den Kaiſer frei-
gelaſſen, iſt falſch. Das Geſuch um Begnadigung
iſt noch gar nicht beantwortet. Da dieſe aber
als ſicher angeſehen wird, und vor Allem, weil
bis zur inſtanzenmäßigen Erledigung des Geſuches
Schnäbele ſeine Strafe bereits verbüßt haben
würde, ſo erfolgte die proviſoriſche Freilaſſung.
Die Begnadigung ſteht noch aus. Jm Befinden
des an der Grenze verwundeten Avantageurs
von Wangen war in dieſen Tagen eine äußerſt
gefährliche Verſchlechterung eingetreten. Etwas
beſſer iſt es jetzt, doch iſt die Gefahr noch nicht
ganz vorüber.

Das Schwurgericht in Lübeck verurtheilte
den 35jährigen Paſtor HolmNeukirchen wegen
Unterſchlagung von 9000 Mark zu 5 Jahren
Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluſt.

Die „Jndépendance Belge“ erzählt folgenden
amüſanten Vorfall, der ſich während des Aufent-
haltes der Königin der Belgier in Oſtende zu
getragen hat. Eine alte Dame aus der beſten
Brüſſeler Geſellſchaft begab ſich, ihrer Gewohn-
heit gemäß nach dem Bade zu dem großen
Kuchenbäcker auf dem Damme und begehrte ein
Glas Malaga. Da man ſie warten ließ, um
eine andere Dame zu bedienen, die eben einge-
treten war, wurde ſie ungeduldig, lärmte ein
wenig und da ſie bemerkte, daß man ſie mit
Erſtaunen anſehe, wendete ſie ſich gegen die
Dame, welche man vor ihr bedient hatte, und
ſagte zu ihr in empfindlichem Tone „Madame,
ich bitte Sie, mich nicht ſo anzuſehen. Jch kenne
Sie nicht und Jhre Art und Weiſe, mich anzu-
ſchauen, iſt mir ſehr unangenehm.“ Dieſe
Dame war aber keine andere, als die Königin.
Die zornige Dame, welche ſpäter bei Hofe em-
pfangen wurde, erkannte endlich die Souveränin
und erſchöpfte ſich in Entſchuldigungen, indem
ſie angab, daß ſie in Karlsbad geweſen ſei, wo
ſie mehrere Wochen zugebracht und dort die
Brüſſeler Phyſiognomien vergeſſen habe. Weiter
erzählte ſie, daß ſie dort die Kronprinzeſſin
Stefanie geſehen habe, welche wegen ihrer außer-
ordentlichen Liebenswürdigkeit ſehr populär ſei.
„Madame“, erwiderte die Königin, „für Prin-
zeſſinnen iſt die Liebenswürdigkeit eine Pflicht.
Für die anderen iſt es ein Vergnügen, das ſie
ſich hier und da machen, liebenswürdig zu ſein,
aber eine Pflicht iſt es nicht.“

Eine ehemalige Kollegin des verſtorbenen
Künſtlers Matras, die es vorgezogen hat, als
Schloßfrau in den Bergen Steiermarks zu leben,
ſendet der „W. A. Z.“ folgende „gute Worte“
aus dem Leben Matras'. Zur Zeit ſeines höch-
ſten Glanzes proponirte ihm ſeine Schweſter, er
möge doch die Mutter nach Wien kommen laſſen,
damit ſie ihn einmal ſpielen ſehen könne. „Um
keinen Preis!“ rief Matras, „meine Alte ſchlagert
die Händ' über'n Kopf z'ſammen und ſagert:
„Du Lump, wannſt mir g'folgt hätt'ſt, warſt jetzt
ſcho' Speiſenträger oder gar Zahlkellner und
müßt' Di nöt von dö Leut' jetzt auslachen laſſen.“

Bei einer Galavorſtellung mit der „Fatinitza“
ſah man in einer Parterreloge zwei breite Höke
rinnen vom Naſchmarkte mit flammenden Ge-
ſichtern ſitzen. Der Hof war anweſend, und die

ungewohnten Logengäſte erregten einiges Aufſehen.
Man wußte, daß Matras die Loge zu ſeiner

Verfügung gehabt und ſtellte ihn wegen der Ver
wendung zur Rede. „Ja wißt's“, ſagte er, „ich
bin über den Markt g'gangen und da hab' ich
den vielen Spargel geſehen, den „mein Leopold“
ſo gern ißt; Geld hab' ich keins g'habt, ſo bin
ich hingegangen und hab' den Kräutlerinnen
g'ſagt: „Das Theater iſt ausverkauft, das iſt
die letzte Loge, für an Bund Spargel und an

Butter is' zu haben, Semmelbröſel ſind eh' zu
Haus; nun und das G'ſchäft iſt zu Stand ge-
kommen.“ Eine bekannte Wiener Lebedame
ließ Matras eines Abends zu ſich laden und be-
gann die Konverſation damit, daß ſie ihm über-
ſchwängliche Komplimente über ſeine Leiſtungen
machte. Matras, der ſich dabei langweilte, meinte
phlegmatiſch: „Gnä' Frau, fangen wir beim
da Akt an, und ſchenken wir uns die erſten

ret.“
Sollen ſie ihre Töchter nicht unter die Haube

bringen Jn einer der von der faſhionablen Welt
am häufigſten beſuchten Kirchen des Weſtendes
von London hatte ein als ausgezeichneter Redner
bekannter und beliebter Prediger an einem der
letzten Sonntage als Text ſeiner Predigt die
Worte des Petrus im Evangelium von dem
wunderbaren Fiſchzug gewählt: „Herr, wir haben
die ganze Nacht gefiſcht und nichts gefangen.“
Der boshafte Reverend wandte nun dies Bibel-
wort auf die Mütter an, welche ihre heiraths-
fähigen Töchter on Ball zu Ball führen und
ſchilderte ſehr anſchaulich, wie des Morgens
nach durchtanzter Nacht die Familie die Bilanz
zieht und ſich ſeufzend geſteht, daß ſie die ganze
Nacht geangelt und nichts gefangen habe. Es
gab viel Gekicher und ſtille Wuth unter dem
frommen Auditorium. „Una pro multis“ be-
klagt nun eine Dame als Sprecherin der ge-
kränkten Mutterwelt in einem offenen Schreiben
an die Redaction des „Tablet“ ſich bitter dar-
über, daß man, ſtatt ihre treue Sorgfalt anzu
erkennen, mit welcher ſie bemüht wären, die Zu
kunft und das Glück ihrer Töchter zu ſichern
und die Welt möglichſt vor den doch entſchieden
nicht beliebten alten Jungfern zu bewahren, ſie
von der Kanzel herab dem Geſpött preisgebe.
Hat ſie Recht oder Unrecht

Theater und Muſik.
Das Grabdes Generalintendanten Botho

von Hülſen auf dem Jnvalidenkirchhof in Berlin war
am 30. September aus Anlaß der erſten Wiederkehr ſeines
Todestages aufs Reichſte mit Kränzen und Blumen ge-
ſchmückt. Das neu errichtete Denkmal, das gleichfalls
ſeinen Schmuck erhalten, beſteht in einem einfachen Marmor-
Kreuz auf einem Sockel, welcher die Jnſchrift trägt „Hier
ruht in Gott Botho von Hülſen, Generalintendant der
königlichen Schauſpiele, geboren den 10. December 1815.

geſtorben den 30. September 1886.“
Die Bühne des kgl. Schauſpielhauſes

in Berlin wird einer vollſtändigen baulichen Aenderung
unterzogen werden. Bei dem Umbau werden in erſter
Reihe die Fortſchritte der modernen Bühnentechnik benutzt
werden. So wird u. A. die Bühne mit einem vollſtändig
eiſernen Unterbau und mit neuen hydrauliſchen Verſenkun
gen verſehen werden ferner ſollen Einrichtungen getroffen
werden, um das Umſtellen der Dekorationen ſowie die
Verwandlungen bei offener Seene zu beſchleunigen und zu
erleichtern. An maßgebender Stelle iſt man der Anficht,
daß der geplante Umbau ſich in zwei Monaten würde be
werkſtelligen laſſen die diesbezüglichen Arbeiten ſollen am
1. Juli nächſten Jahres beginnen und am 1. September,
bei Eröffnung der Spielzeit, beendet ſein.

Die Bühnenfeſtſpiele in Bayreuth werden
im nächſten Jahre vom 22. Juli bis zum 19. Auguſt ſtatt
finden und aus neun Aufführungen des Parſifal und acht
der Meiſterſinger beſtehen. Die Proben werden am 2. Juni
beginnen. Die Profeſſoren Gebr. Brückner in Coburg
haben die Herſtellung der Meiſterſinger- Dekorationen über
nommen.

Ein Walfiſch als Geſchenk. Der ſchwediſche
Stern Fräulein Arnoldſon gab kürzlich eine Reihe von
Concerten in Bergen. Der Enthuſiasmus der Bevölkerung
war ſo groß, daß die Fiſcher on Bergen der Sängerin
einen Walfiſch von 30 Fuß Länge überbrachten, den ſie am
Tage des erſten Concerts gefangen hatten. Das iſt wohl
das größte Geſchenk, das eine Primadonna jemals be

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schwediſche Reichs-Hypothekenbank 4 pCt.

Pfandbriefe von 1374. Die nächſte Ziehung findet
Ende October ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca. 2
pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die
Herſicherung für eine Prämie von 4 Pfg. pro 100 Mk

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Gestern Abend 10 Uhr starb unser
lieber Vater, Schwieger- und
Gtrossvater, der Rämmerer a. D.

Wilhelm V ehle
im 73. Lebens jahre.

Lauchstädt, d. 5. October 1337.
Die trauernden Ilinterbliebenen.

Das Begräbniss findet Sonn-
abend, Nachm. 2 Uhr statt.

Da m I.Für die uns bei dem Tode meines lieben
Mannes und unſeres guten Vaters ſo herzlich be
wieſene Theilnahme ſagen hierdurch Allen herzlich en
Dank. Die tieftrauernde Familie

Seydewitz
Merſeburg, den 4. October 1887.

Nachruf!
Mit dem 1. October iſt der hieſige Lehrer und

Küſter, Herr Gaebler, in den Ruheſtand ge-
treten und aus unſrer Mitte geſchieden. 33 Jahre
hat er in unſrer Gemeinde gewirkt, und die Treue,
mit der er ſeines Amtes in Kirche und Schule
gewartet, die Liebe und Sorgfalt, mit der er ſich
der ihm anvertrauten Jugend angenommen hat,
ſichern ihn bei uns ein ehrenvolles Andenken.
Wir danken ihm herzlich für alles Gute, das von
ihm ausgegangen iſt und begleiten ihn mit den
wärmſten Segenswünſchen in die neue Heimath.

Die Gemeinden
Kötzschen und ZTscherben.

Bekanntmachung.
Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum

zur Nachricht, daß ſich unſere Wohnung u. Werk-
ſtatt von heute ab große Ritterſtraße 1
[Eingang zum Laden)] befindet.

Zugleich empfehlen wir uns zur Anfertigung
aller in unſerm Fach vorkommenden Arbeiten. Es
wird unſer Beſtreben ſein, alle uns Beehrenden
aufs Beſte zu bedienen.

Hochachtungevoll

Merſeburg, Gebr. Pahst,
d. 4 Octbr. 1887. Schuhmachermeiſter.

Guts- und Feldverkauf
in Kriegsdorf.

Das kl. Oekonomie- Gehöft des Herrn
Gottlob Hoffmann zu Kriegsdorf
beſtehend aus Wohnhaus mit Hofraum u. Garten,
Scheune und Ställe, ſowie ca. 21 Morgen gutes
Feld ſoll unter günſtigen Bedingungen mit wenig
Anzahlung recht bald verkauft werden.

Nähere Auskunft ertheile gern.
Merſeburg, den 1. October 1887.

PF ried. M. Munth.
Alle Annonceen

vermittelt prompt und billigſt an
ſämmtliche Blätter

RUDOLf MOSsSk
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wiese.
KoſtenAnſchläge, Katalog u. jede Aus-
kunft in Jnſertions Angelegenheiten

werden gern gratis ertheilt.

Schwarze Tuche u. Satins ſowie Ueber
zieherſtoffe für Herren und Knabenkleider,
garantirt reine Wolle, nadelfertig, ca. 140
em. breit à M. 2,45 p. Mtr. verſenden direct
an Private in einzelnen Metern, ſowie ganzen Stücken
portofrei ins Haus Oettinger Co., Frankfurt a. M.,
Burxkin Fabrik Depot Muſter Collectionen bereit
willigſt franco

Anzeigen.Gottesdienſt-Anzeigen.
Katholiſche Kirche. Sonntag, den 9. October fällt

die Frühmeſſe aus um halb zehn Uhr Hochamt, nach dem
ſelben polniſche Predigt Nachmittag 2 Uhr Andacht.

L o gis Gotthardtſtr. 22, II. Etage
zu vermiethen 1. Jan. zu beziehen.

F. möbl. Wohn und Schlafzimmer
für 1 oder 2 Herren paſſend, z. 15. d. M. zu
vermiethen Gotthardtstr. 22 I.

WVormulgare zum
Unfall- Verzeichniss

für die Berufsgenoſſenſchaften und Ortsbehörden
ſind vorräthig in der

Druckerei des Kreisblatt,
Altenburger Schulplatz 5.



Tanz Ankerricht.
Mein Unterricht beginnt für die Nachmittags

abtheilung am Donnerſtag, den 20., für
die Abendabtheilung am Dienſtag den 25.
Oetober im Wivwoli“.

Gefällige Anmeldungen werden von Frau Rü-
diger, kl. Ritterſtraße 6 und in meiner Wohnung,Scfnebſtraße 2, zu jeder Zeit bereitwilligſt ange

Wilhelm Hoffmann,
Tanzlehrer.

Alterthümliche Möbel
Eine Kommode, ein Sopha und 2

Stühle, 1 Tiſchchen mit der Jahreszahl
1522, 1 Schränkchen, I große und 1
kleine Truhe.
R Gebrauchte Möbel. VEine große Herrenwaſchtoilette miton u. Geſchirr, ſowie ein mahagoni

Sophatiſch und I Handtuchhalter zu
verkaufen bei

K. F. Malpricht, Grüneſtr. 5.
Rutſchwagen- Verkauf.

Ein bequemer, ganz verdeckter, wenig gebrauchter
Glaswagen ſteht preiswerth zum Verkauf in
Leipzig, Meſſe, Johannisplatz.

F. Wolf aus Schkeuditz.
Extra friſchen

Schellſiſch auf Eis
ewpfiehlt C. L. Zimmermann.
Schöne Zwiebel- Kartoffeln
offer irt Carl Bernhardt,

Saalſtraße 7.
Mühenspaten,
Rüähenhackemesser,
Müähenhehber,
Nüähengahbeln

empfehlen billigſt

Gebr. Wiegand.

nommen.

Abonnementseinladung auf

die meiſt verbreitete deutſche Wochenſchrift:

Da Erho
(Stimmen aus allen Parteien.)

Beqhenſchriſt für Politik, Fitteratur, Kunſt und Diſſenſchaſk.

Das Echo bringt allwöchentlich in unterhaltender Form

Berichte über alle politiſchen, wirtſchaftlichen, wiſſenſchaft
lichen und geſellſchaftlichen Vorgänge, welche ſich in Deutſch
Iand und im Auslande abſpielen.
Das Echo iſt Kein Parteiblatt, ſondern es läßt die
interefſanteſten Stimmen aller Parteien zu Worte kommen.
Das Echo widmet außerdem dem Leben der hohen

Kreiſe eingehende Aufmerkſamkeit.
Das Echo bringt in jeder Nummer ein bis zwei ab
geſchloſſene Novelletten, Erzählungen u. ſ. w. aus der Feder be
währter, zeitgenöſſiſcher Schriftſteller.
Das Echo bringt informierende Notizen, Kritiken und
Leſeproben aus den bedeutendſten Erſcheinungen des inter
nationalen Büchermarkts.
Das Echo vetrachtet es insbeſondere als
ſeine Aufgabe, dem Leben und Treiben der
Deutſchen im Auslande die liebevollſte Auf
merkſamkeit zuzuwenden.
Das Echo will ſich in jedem guten deutſchen Haufe ein

bürgern, deshalb iſt auch ſein Abonnementspreis ein niedriger:

Vierteljährlich 3 Mark durch Poſt oder Buchhandel in
Oſterreich Ungarn bei gleichem Bezug 2 Gulden einſchl,
Stempel. Anzeigen im Echo 40 Pf. die Zeile.

Probenummern verſendet umſonſt und frei

J. H. Schorer,
Verlag des Echo, Berlin S. W.
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Geſang Verein.

Freitag 7 reſp. 7, Uhr Uebung.
Schumann.

Eröffnung der landwirthſchaftlichen Winterſchule
zu Merſeburg.

Die landwirthſchaftliche Winterſchule hierſelbſt wird ihren memnzehnten Curſus am
15. October dſs. Jrs. Nachmittags 2 Uhr eröffnen.

Die Schule wurde in dem vorigen Curſus von 555 Schülern beſucht, die in zwei Klaſſen
von zwölf Lehrern unterrichtet worden ſind.

Mit dem Abſchluß des letzten Curſus war ſeit dem Beſtehen der Anſtalt die Zahl der Schöler,
welche an dem Unterricht überhaupt theilgenommen haben, auf GS0 geſtiegen.

Wie bisher, wird das Curatorium der Schule und die Direction derſelben beſtrebt ſein, ihr
die wohlwollende Beurtheilung, welche ihre Leiſtungen bis jetzt in erfreulichſter Weiſe Seitens der
Oberaufſichtsbehörden und der landwirthſchaftlichen Kreiſe gefunden, auch weiterhin zu ſichern und
glauben wir die Schule auch für den neunzehnten Curſus reger Betheiligung angelegentlichſt
empfeblen zu dürfen.

Der Director der Winterſchule, Herr GIass (Neumarkt Nr. 38 hierſelbſt), wird gern bereit
ſein, Anmeldungen entgegen zu nehmen und über jede gewünſchte nähere Mittheilung Auskunft
zu ertheilen.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1887.

Der Vorstand
des landwiritheschaftlichen Kreis-Vereimns.

Graf Hohenthal.

Sämmtliche Neuheiten
in Kleiderstoſfen u. Resätzen, Winter- u. Herbst-
mänteln, Tricottaillen Menblestoſffen, Gar-
dinen, Teppiche ete. ete. sind in grosser Auswahl am
Lager und empfehle ich dieselben zu billigsten festen Preisen,

Bei Baarzahlung 34 Rabatt.
Ofto Franlik«ce,

Burgstrasse S.

Stern-
III

Cement
aus der Portiand-Cement- Fabrik

m SeToepfſer, Grauwiete G Co. n Stetten
empfiehlt als vorzüglich anerkanntes Fabrikat in stets gleichmässiger Qualität

ich Toeopffer,
Magdeburg.

M M Me Ein Transport importirterWüetermarsch wnd Breitenburger
7 S Monate alte KälberS Sſowie ſehr ſchöne Zwohthunllen ſind eingetroffen

t Otto Heilmann, Merſeburg.
Meinen werthen Kunden zur Nachricht, daß ich

RMossmarfet Wo. S
bei Herrn Reinknecht Eingang Hüterſtraße)
wohne und bitte, das mir bisher geſchenkte Ver
trauen auch in meiner neuen Wohnung zukommen

Schwenndler's Restaurant

D. Heute Freitag

SchlachtefestVon S Uhr früh Wellfleiſch, Abends
Brat- und friſche Wurſt.

Nur noch einige Tage ſind

LGOo0s6 à I M.
zur großen Berliner Kunst-Aus-
stellungs-Lotterie, Ziehung am 1I4.
und 15. DOetbr. d. J. vorhanden in der

Kreisblatt Expedition.
Stadttheater Halle.

Freitag, 7. October: Die Zauberflöte. An
fang 7 Uhr. Sonnabend 8. October: Zum
I. Male: Cabale und Liebe.

en

Stadttheater Leipzig.
Freitag, 7. October.

Neues Theater. Johann von Paris.
Hierauf: Der Mizekado. Anfang 7 Uhr.

Altes Theater. 1. Claſſiker- Vorſtellung zu halben
Preiſen Marig Stuart. Anfang 7 Uhr.

Redaction, Schnellprefſendruc und Berlag von J. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) 1 Beilage-



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 234. Freitag, 7. October 1887.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus BadenBaden. Kaiſer Wilhelm nahm

am Mittwoch Vormittag in gewohnter Weiſe die
regelmäßigen Vorträge entgegen und ertheilte
verſchiedene Audienzen.
Kaiſer den Beſuch einiger Fürſtlichkeiten und
fand ſodann bei den Majeſtäten ein kleineres
Diner ſtatt. Das Befinden des Kaiſers iſt vor
trefflich.
Berliner ſtädtiſchen Behörden, ſowie an das
Centralcomitee der deutſchen Vereine vom Rothen
Kreuz auf deren Geburtstagsglückwünſche Dank-
ſchreiben gerichtet.

Jn Berliner Kreiſen ſieht man, wie der
WeſerZtg. geſchrieben wird, der weiteren Kur
Dr. Mackenzie's an dem Kronprinzen mit großer
Spannung entgegen, da man den günſtigen Be
richten des engliſchen Arztes kein rechtes Zutrauen

mehr ſchenkt. Mackenzie verſprach, den Kron
prinzen ſchon im Sommer wieder herzuſtellen,
das iſt bekanntlich nicht gelungen, der Kronprinz
hat nicht einmal für einen Tag nach Berlin
kommen dürfen und muß nun ſogar den ganzen
Winter in Jtalien bleiben. Bei alledem iſt eine
bedeutende Abnahme der Heiſerkeit noch nicht
konſtatiert.

Jm Monat Auguſt ſind aus Deutſchland
8061 Perſonen ausgewandert, vom Januar bis
Ende Auguſt d. J. 72608 Perſonen.

Am Geburtstage des Herzogs von Cumber-
land hatte der Graf v. d. Schulenburg in Braun
ſchweig ein Telegramm nach Gmunden geſandt
mit der Adreſſe: „An den Herzog von Braun
ſchweig und Lüneburg.“ Dieſes Telegramm er
hielt der Graf mit dem Vermerk zurück: „Adreſſat

unbekannt.“
Die türkiſchen Officiere, welche vor zwei

Jahren in die preußiſche Armee eintraten, haben
jetzt ihre Ausbildung beendet und ſich dem Kaiſer
in BadenBaden präſentirt. Sie kehren nunmehr
in ihre Heimath zurück und werden als Jn-
ſtructoren verwendet werden.

Die freiſinnige Elmshorner Zeitung iſt durch
Verfügung der Regierung in Schleswig auf
Grund des Socialiſtengeſetzes verboten worden.
Jn der ganzen Provinz hat dieſes Verbot großes
Aufſehen erregt.

Der Kaiſer von Rußland als Kartenkünſtler.
Der Hamb. Korresp. berichtet: Wie bekannt,
gebietet der Selbſtherrſcher aller Reußen über
eine nicht gewöhnliche Körperkraft. Davon hat
er neulich auf Schloß Fredensborg einen neuen
Beweis geliefert. Ein Preſtidigitateur unterhielt
die Geſellſchaft mit ſeinen hübſch ausgeführten
Kunſtſtückchen und zeigte namentlich in der Be
handlung der Karten große Fertigkeit. Als der-
ſelbe ſeine Vorſtellung beendet hatte, ſagte der
Kaiſer, daß auch er ein Kartenkunſtſtück auszu-
führen wiſſe, welches ihm ſchwerlich Jemand aus
der Geſellſchaft werde nachmachen können. Der
Czar nahm ein neues, aus 32 Karten beſtehendes
Spiel in die Hand und riß daſſelbe mit einemhen Griffe mitten durch. Es gehört dazu

eine ganz bedeutende Kraft der Hände.
Die Mitte September zu Halle a. S. ver

ſtorbene Fürſtin zu Jſenburg und Büdingen iſt,
wie bekannt, die älteſte Tochter des letzten Kur
fürſten von Heſſen und als ſolche Miterbin von
deſſen ſehr bedeutendem Vermögen geweſen. All-
gemein überraſchte es deshalb, daß der Nachlaß
der Fürſtin ſich als ein verhältnißmäßig unbe
deutender herausgeſtellt hat, ſo daß ſehr große
Summen abhanden gekommen zu ſein ſcheinen.
Ob Veruntreuungen oder andere Urſachen hier
vorliegen, ſchreibt die Kreuzztg., wird die
gerichtliche Unterſuchung ergeben, die von einem
der Miterben des Vermögens der verſtorbenen
Fürſtin bereits eingeleitet ſein ſoll.

Neues Erdbeben. Dienſtag früh fand auf
dem griechiſchen Kontinent, den Joniſchen Jnſeln,
den ne ein heftiges Erdbeben ſtatt. Schwache
Erderſchütterungen wurden im Peloponnes wahr
genommen. Die Erſcheinung hat, ſoweit bekannt,
größeren Schaden nicht angerichtet.

Der Director des württembergiſchen ſtatiſti
ſchen Landesamtes, Otto von Knapp, iſt auf einer
Tour vom Sonnwendſtein abgeſtürzt und ſchwer
verletzt worden.

Später empfing der

Die Kaiſerin Auguſta hat an die

Der Erzbiſchof von Köln hat die über das
katholiſche Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes,
Freiherr von SolemacherAntweiler, (wegen der
an Frhr. von Schorlemer gerichteten Duellfor-
derung) verhängte Exkommunikation aufgehoben,
wen von Solemacher ſein Vorgehen bedauert

at.
Die Leiche des in Wiesbaden am Schlage

geſtorbenen berühmten Chirurgen, Profeſſors von
Langenbeck, wird nach Berlin überführt und in
gemeinſamer Familiengruft neben ſeiner vor einem
Jahre verſtorbenen Gattin beigeſetzt werden.

Der öſterreichiſche Maſſenmörder Schimack
iſt Sonnabend Vormittag 7 Uhr im Gefängniß
zu Neutitſchein hingerichtet worden.

Jn Marburg wurden am 1. October nicht
weniger als 107 Einjährig Freiwillige in das
ſehrse heſſiſche Jäger-Bataillon Nr. 11 einge-
tellt.

Der Redacteur des „Reichsfreundes“, Emil
Barth, iſt wegen Beleidigung des Fürſten Bis-
marck zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt.

Ermordung eines Deutſchen auf Neu
Guinea. Der älteſte Sohn des Bürgermeiſters
von Saarburg, Sylvius von Frankenberg,
37 Jahre alt, Kapitän der deutſchen Handels
marine, iſt von aufſtändiſchen Schwarzen ermordet.

Er fuhr am 23. Juni Morgens aus Cooktown
nach Neu-Guinea. Außer ihm waren ein grie-
chiſcher Steuermann und 12 Schwarze an Bord.
Die Letzteren überwältigten die beiden Weißen
und warfen ſie ins Meer. Herr von Franken-
berg, noch geſchwächt von einem erſt überſtandenen
Fieber, ging gleich unter, während der Steuer
mann die Küſte erreichte. Man machte ſofort
Jagd auf die 12 Schwarzen und nahm ſie ge-
fangen. Sie wurden auf der Stelle erſchoſſen.

Eine ſeltſame Affaire macht in Wien einiges
Aufſehen. Kürzlich machte der Director eines
großen Londoner Vergnügungs Etabliſſements
der Wiener Polizei die Mittheilung, er habe aus
Paris von einer „Jnternationalen geheimen Agent-
ſchaft“ einen Brief erhalten, worin ausgeführt
wird, die „Agentſchaft“ habe eine complette und
erbauliche Correſpondenz zwiſchen ihm und der
Violinvirtuoſin Fürſtin Lilly Dolgorucky ſammt
den dazu gehörigen Photographien erworben und
werde dieſelben der Gemahlin des Directors aus-
liefern, falls Letzterer nicht umgehend ſechshundert
Pfund Sterling an den Wiener Vertreter der
geheimen Agentſchaft ſende. Die Polizei inter-
venirte natürlich und das Reſultat davon war,
daß der Franzoſe Ulyſſes recte Edmund Moreau,
der Geliebte der in Wien weilenden Fürſtin Lilly
Dolgorucky, am 30. September dem Strafgericht
eingeliefert wurde unter der Anklage der ver-
ſuchten Erpreſſung. Auch die Fürſtin Dolgorucky
wurde in Unterſuchung gezogen, jedoch vorläufig
auf freiem Fuß belaſſen.

Eine Hahnengeſchichte. Eine intereſſante
Verhandlung fand vor einigen Tagen vor dem
Waldenburger Schöffengericht ſtatt. Die „Bresl.
Ztg.“ berichtet über dieſelbe Folgendes Jm ver-
gangenen Jahre wurde ein hieſiger Bürger von
ſeinem Nachbar bei der Polizeiverwaltung angezeigt,
weil ein dem Erſteren gehöriger Hahn durch ſein
Krähen die Nachtruhe des Letzteren ſtöre. Um weite-
ren Streit zu vermeiden, wurde der Hahn abgeſchafft.
Jn dieſem Jahre trat ein anderer an die Stelle,
der es ebenſo machte, wie ſein Vorgänger er
krähte auch. Nun wendete ſich der Nachbar an
eine höhere Jnſtanz, in Folge deſſen dem Beſitzer
des Störenfriedes ſeitens der Polizeiverwaltung
aufgegeben wurde, bei Vermeidung von Strafe
den Hahn zu beſeitigen oder dafür zu ſorgen,
daß die Nachtruhe Anderer durch das Krähen
nicht geſtört werde. Der Hahn aber blieb und
krähte weiter. Die Folge davon war eine aber-
malige Beſchwerde, worauf der Eigenthümer des
Hahnes in eine Polizeiſtrafe von 5 Mark ge-
nommen wurde, wogegen derſelbe jedoch Wider
ſpruch erhob. Nun kam die Sache vor das
Schöffengericht. Zunächſt konnte nicht nachge
wieſen werden, daß der betr. Hahn derjenige
geweſen ſei, der die Nachtruhe des Nachbars
geſtört habe; ferner wurde durch Zeugen bewieſen,
daß der Stall, in dem der angebliche Ruheſtörerdie Nächte zubrachte, vorſchriſtsmäßig verwahrt

war, und weiter wurde in Betracht gezogen, daß
das Krähen „in der Natur des Hahnes“ liege.
Der Vertheidiger des Angeklagten hat u. A. ſich
dahin ausgeſprochen, er wiſſe bis jetzt nur von
zwei Menſchen, welche das Krähen des Hahnes
nicht leiden konnten, das ſei Napoleon I. und
der Kläger. Der Angeklagte wurde freigeſprochen.

Ein Säugling und vier Veilchen. Jn einer
in Bielefeld erſcheinenden Zeitung fand ſich vor
kurzem folgendes Jnſerat: „Für 1 Säugling
wird eine geſunde Mutter geſucht. Zu erfragen
in der Expedition dieſer Zeitung.“ Welch' ein
unvorſichtiger Säugling, ohne Mutter auf die
Welt gekommen zu ſein! Jn der „Kölniſchen
Zeitung“ vom 12. v. M. ertönte dagegen fol-
gender Nothſchrei: „Nach langem Kampfe haben
wir uns endlich entſchloſſen, als alte Jungfern
zu Grabe zu gehen. Sollte jemand noch Ein-
wendungen erheben wollen, der mag ſich wenden
franco an die Expedition dieſer Zeitung.
Vier liebliche Veilchen.“

Eine ſeltſame Verlobung. Eine junge Dame
ſie zählt ungefähr achtzehn Frühlinge war

noch vor einem Jahre die glühendſte Verehrerin
der Schauſpielkunſt und drang ſo ſehr in ihre
Eltern, daß dieſe ihre Tochter endlich in eine
dramatiſche Privatſchule ſchickten. Helene, ſo
nennt ſich die elegante Mädchenerſcheinung, die
auf der Bühne jedenfalls ſchon durch den Reiz
ihrer prächtigen Geſtalt und ein leuchtendes
Augenpaar Jntereſſe erregt haben würde, zeigte
ſich Anfangs überglücklich und memorierte ihre
kleinen Erſtlingsrollen mit einem Feuereifer, der
nichts zu wünſchen übrig ließ, wenigſtens nicht
für den Lehrer. Die Eltern hatten, nur durch die
heißen Thränen Helene's gerührt, ihre Einwilligung
zu dieſem Studium gegeben, aber doch nicht ſo
ganz ohne Rückhalt. Es war beſchloſſen, ſihr ſchon
die erſten Schritte auf der neuen Laufbahn ſo ſchwer
als möglich zu machen und um das zu erreichen,
wurde ein ganz ungewöhnlicher Weg eingeſchlagen.
Man beſtellte mehrere Vertraute des Herrn
Papa, die das junge Geſchöpf, welches jeden
Heirathsantrag bisher mit künſtleriſcher Entrüſtung
zurückgewieſen hatte, in ganz eigener Weiſe ver-
folgten. Helene, eine ſchwärmeriſche, zartbeſaitete
Natur, wurde faſt regelmäßig unterwegs ange-
ſprochen und um ein Wiederſehen gebeten. An-
fangs lächelte ſie ſüßſauer zu dieſen ungewöhn-
lichen Triumphen, dann wurde ſie böſe, endlich
empört. Mit feuchten Augen kehrte ſie heim, ver-
ſchloß ſich in ihr Zimmer und vergoß durchaus nicht
erkünſtelte Thränen. Einer von dieſen „Unholden“
hatte auf ihre energiſche Abweiſung erwidert:
„Sie beſuchen ja eine Theaterſchule, mein Fräu-
lein, ich kann gar nicht begreifen, woher dieſe
gewaltige Entrüſtung!“ Das war abermals eine
in's Herz treffende Kränkung, als ob jede „Künſt-
lerin“, ſchon weil ſie das iſt, ſich Alles Mögliche
und Unmögliche gefallen laſſen müßte. Es kam
zu Reden und Gegenreden, deren letztere ſtets
von ſarkaſtiſchen Gloſſen durchflochten waren,
und Helene zeigte ſich dankbar gegen einen dieſer
Verfolger, der, offenbar in Ueberſchreitung ſeiner
Aufgabe, eine weit ſanftere Tonart als die An-
deren angeſchlagen hatte. Nach und nach ent-
wickelte ſich aus dieſen Geſprächen ein intimer
Gedankenaustauſch und die wirklich ſchöne Helene
ahnte bald gar nicht, daß ſie jetzt ſchon in anderer
Art, als beabſichtigt, in dem Fache der ſenti-
mentalen Liebhaberinnen debutierte. „Jch habe
das Fräulein, wie Sie es wünſchten, gerettet,“
ſagte der junge Mann zu den Eltern, „aber
hoffentlich für mich!“ Das war wohl nicht ſo
ganz nach dem Programm geweſen, aber was
ließ ſich machen Helene iſt für die Bühne ver-
loren und für die Ehe gewonnen. Vor einigen
Tagen wurde, dieſe gewiß ſeltſame Verlobung
gefeiert.

Von der deutſch franzöſiſchen Grenze. An
geſichts des bedauerlichen Vorkommniſſes an der
Grenze bei Schirmeck dürfte es von Jntereſſe
ſein, einiges über die in Betracht kommende
Gegend und die Verhältniſſe an der Grenze zu
hören. Die im Elſaß weſtlich von Straßburg
gelegene Oberförſterei Schirmeck iſt landſchaft-
lich, forſtlich und jagdlich eine der ſchönſten
und intereſſanteſten des Reichslandes. Aus dem
breiteren Breuſchthal führt das reizende Thal
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von Grandfontaine in die Berge, deren maleriſche
Formen ſich in ſattenm Grün am Horizont
zeichnen. Sie alle überragt der ſtolze Donon,
deſſen Gipfel ein Tempel ſchmückt. Nach Weſten
zu ſeinen Füßen breitet ſich die franzöſiſche Ebene
der Deparlements Vosges, Meurthe und Moſelle
aus, im Oſten winkt das elſäſſiſche Flachland,
das weithin ſichtbare Münſter von Straßburg
und die Rheinebene, nach Nord und Süd reiht
ſich Berg an Berg im tiefdunkelen Vogeſengrün.
Jn den Jahrhunderte alten Wäldern ſtolzer
Tannen wohnt der Edelhirſch. Der ſorg-
ſamſten Hege und Schonung der deutſchen
Forſtbeamten iſt es gelungen, den verſchwindend
kleinen Wildſtand wieder in die Höhe zu
bringen und alljährlich kommen auf den
Jagden des hirſchgerechten Oberförſters Nehner,
Zwölfer, ja Vierzehnender zur Strecke. Es iſt
dies um ſo höher anzuſchlagen, als ſich die an-
grenzenden franzöſiſchen Jagdherren an der Hege
des Rothwildes faſt ausnahmslos nicht betheiligen
und die Wilddiebe ihr Spiel in unverſchämteſter
Weiſe betreiben. Gegen den Donon hin erſtreckt
ſich das franzöſiſche Gebiet wie ein langer Zipfel
in das deutſche hinein. Der deutſche Wald
umſchließt beinahe den Bann der beiden franzö
ſiſchen Dörfer Raon. Mächtige Berge fallen
ſteil nach den franzöſiſchen Fluren ab. Gegen
die Grenze hin beginnt auf der franzöſiſchen
Seite niederer, dünner Wald. Die beiden Dörfer
Raon waren bis zum Jahre 1872 deutſch,
wurden dann aber an Frankreich gegen Ent-
ſchädigung an koſtbarem Wald zurückgegeben.
Nach Süden und Südweſten zieht die Grenze
durch weite Tannenwälder. Vor Jahren ſchon
wurden franzöſiſche Wilderer diesſeits der Grenze
bemerkt. Später kamen ſie nicht mehr einzeln,
ſondern in Banden und hielten förmliche Treib-
jagden ab. Die braven Förſter ſchreckte die
Anzahl nicht. Da begannen wüſte Drohungen
laut zu werden. Dem Förſter A., deſſen Hünen-
geſtalt und treues Pflichtgefühl den Böſewichtern
ein beſonderes Aergerniß war, ſollten die Augen
ausgeriſſen, einem anderen die Fingernägel
herausgeſchnitten werden. Förſter L. ging
eines Morgens früh mit ſeinem zwölffährigen
Jungen in den Wald, um die Schlingen
nach Krammetsvögeln zu revidiren. Er
war ohne Waffe. Plötzlich ſieht er in einer
Lichtung eine Jagdgeſellſchaft, die Gewehre zum
Theil an Bäumen aufgehängt. Muthig ſchritt
er auf ſie zu und fragte, was ſie da machten.
Er wurde gepackt, von Einzelnen geſchlagen, ein
Anderer legte in der Nähe von etwa vier Schritt
auf ihn an und hätte geſchoſſen, wenn nicht
ein Jüngerer den Gewehrlauf fortgeſchlagen und
ſich für den wehrloſen Förſter verwendet hätte.
Der arme Knabe mußte das widerliche Bild,
mit anſehen. Die Schuldigen wurden entdeckt
und vom Gericht in St. Die erhielt der Rädels-
führer vierzcehn Tage Gefängniß. Der fran-
zöſiſche Staatsanwalt hielt es dabei für ange-
zeigt, die Verdienſte, die der Angeklagte ſich
während des letzten Krieges erworben habe her-
vorzuheben. Jmmer lauter wurden die Drohun-
gen. An einer Holzhütte wurde den Beamten
in großer Schrift der Tod angekündigt. Unter
dieſen Umſtänden war die Unterſtützung der
vereinzelt wohnenden Förſter durch Soldaten
gegen Wilddiebsbanden gewiß nicht überflüſſig.
Wie kühn aber ſelbſt einzelne Wilddiebe waren,
davon nur ein Beiſpiel. Am 23. November 1885
Nachts gegen 2 Uhr bemerkte der Förſter Th.
im Diſtrict Croix-de-Fer ein Licht. Er ging
darauf zu und fand ein Feuer, an welchem der
franzöſiſche Wilddieb K. aus Raon ſchlief. Der
Mann erwachte und der Förſter entriß ihm nach
heftigem Ringen das Gewehr. Er verhaftete
ihn, um ihm dem nächſten deutſchen Gerichte zu
zuführen. An einer Tannenpflanzung angekom-
men, verſchwindet K. plötzlich in derſelben. Der
Förſter eilt ihm nach, erreicht ihn und hält ihn
feſt. Beide kommen zu Boden, der rieſenſtarke
Wilddieb greift nach dem Hirſchfänger des
Förſters, der ſtößt ihn zurück. Doch wieder und
wieder haſcht er nach der Waffe, um den Be-
amten zu tödten. Endlich nach viertelſtündigem
Ringen auf Leben und Tod bändigt ihn der
Förſter und überliefert ihn dem Gerichte. Jn
der Jagdtaſche des Wilddiebes befanden ſich
Pirſchſchuhe aus Filz, um das Wild anzuſchleichen.
Er ſoll in den letzten Jahren über 40 Stück

Zabern verurtheilte ihn zu einem Jahr Gefäng-
niß. Der blutige Zwiſchenfall an der Grenze
iſt aufs Tiefſte zu bedauern. Das Vorſtehende
dürfte ihn verſtändlicher machen.

(8. Fortſ.) (Nachdruck verboten.)
Der Tannhofserbe.

Erzählung von A. von der Glbe.
Anderen Tages erſchienen die beiden Städte

rinnen im herrlichſten Feſtputz. Frau Sibylla
hatte dergleichen noch nie geſehen, es machte ihr
Eindruck und hob Geſa's Werth, andererſeits
regte ſich etwas wie Eiferſucht in ihrer Seele,
ſie wollte ſich von dieſem Mädchen in keiner
Weiſe übertreffen laſſen und ſchloß Truhen und
Kammern auf, um der Hochmüthigen einen Be-
griff vom Beſitzſtande des Tannenhofes zu geben.
So viel die Hausfrau aber auch an ſtarkem

Linnen, ausgenähten Tüchern, wollenen Decken
und reichlichen Vorräthen der Braut zeigen
mochte, und ſo befliſſen Frau Märte Brockmann
auch alles pries, was ſie ſahen, um Geſas Lippen
blieb der nichtachtende Zug ja ſie ſagte ſogar
einmal „Kommt nur nach Goslar, Frau Mutter,
da zeige ich Euch Beſſeres.“

Das verdroß denn die Tannenwirthin über
die Maßen, aber ſie hatte immer gefürchtet, daß
es ſo kommen werde.

Die alte Hanne verarbeitete jetzt das feinſte
Garn auf ihrem Webeſtuhle, das je im Hauſe
geſponnen worden, ſie hatte ihre ſchwachen Augen
ſo viel ſie konnte beim Aufſchlagen der Fäden
angeſtrengt geſchah's doch für Heinrich
aber ſo gleichmäßig wie ſonſt war es nicht mehr
gerathen.

Auch in das Webekämmerlein führte Frau
Sibylla die neue Tochter. „Sieh,“ ſagte die
Hausfrau, „daß iſt Linnen zu Deines Liebſten
Hochzeitshemden.“

„Damit kann er bei uns keinen Staat machen,“
entgegnete die Braut ſpöttiſch und fuhr mit dem
Finger über die Leinwand, „in meiner Wirth-
ſchaft wird anders gewebt; dieſe Alte verſteht
das Geſchäft nicht recht.“

Obgleich Geſa, dreiſt wie ſie war, im Einzelnen
tadelte, beſaß ſie doch Verſtand genug, einzuſehen,
daß die Tannenſippe nicht zu verachten ſei, und
daß ihr Wohlſtand ſich getroſt mit dem der
Wildführs meſſen könne. So fühlte ſie ſich der
Verbindung mit dem Erben durchaus nicht ab
geneigt und wollte ſich auch, wenn es anging,
mit der Mutter vertragen, ſollte es nicht ſein,
meinte ſie, ſpäter ſchon die Oberhand gewinnen
zu können. Es wurde ihr aber doch ſchwer, ſich
mit dem Gedanken abzufinden, daß ſie dereinſt
hier auf dem einſamen Tannenhofe werde leben
müſſen. Mit Heinrichs verſchloſſenem Weſen
wußte ſie nichts anzufangen. Ein Geſpräch unter
den Zweien war bald zu Ende, und Jedes ſah
erſtaunt über das eigene leere Gefühl, daß keinen
Stoff zur Unterhaltung hergab, den Andern an.

Vom Thun und Treiben in Goslar, von dem
Geſas Sinn erfüllt war, wußte Heinrich nichts,
und ſeine Freude am Walde, am Betriebe des
Hofs, theilte Geſa in keiner Weiſe. Es gehörte
des Mädchens ſtarker Wille dazu, hier feſt zu
halten denn Gehorſam für ihres Vaters
Wunſch war es nicht. Sie meinte jedoch, nichts
könne ihr ſo paſſen, wie das Regiment über Viele,
und daß ſie hier weit umher auf eigenem Grunde
ſtehen werde. Jn dem Zwieſpalt ihres Begehrens
gab ſie ſich indeß härter als je und reizte be
ſonders die Mutter mit jedem Worte.
Frau Sibylla dachte ihrerſeits, dereinſt, wenn

die Tochter unter ihrer Botmäßigkeit ſtehe, ſich
für jetzige Unbill ſchadlos zu halten.

Heinrich war erfüllt von redlichem Willen für
Geſa. Er hatte gelobt, treu und gerecht gegen
ſeine Braut zu ſein und verſuchte jetzt, ſich mit
ihr einzurichten. Er erzählte ihr von ſeinen
Neigungen und ſeinem Thun und ſchilderte ihr
das Leben im Walde, welches ſo ſehr nach ſeinem
Sinne war.

„Meine Geſchäfte werden mich immer viel
hinaus führen,“ ſagte er, „und das iſt gut, ich
bin vertraut mit den Waldleuten die Beeren-
gänger, die Holzhauer, die Köhler und Hirten
ſind meine Freunde. Aber auch mit den Thieren,
mit Vögeln und Vierfüßlern bin ich wohlbekannt.
Vom Fink und Zeiſig bis zum Auerhahn und
wildem Schwan kenne ich jedes Vogels Flug
und Ton; dieſe Kenntniß aber läßt mich immer

etwas wahrnehmen, ſie unterhält mich beſſer als
manches Geplauder.“

Geſa war achtſamer geworden. „Du ſprachſt
von wilden Schwänen,“ ſagte ſie eifrig, „kannſt
Du dieſe hier im Walde antreffen und erlegen
„Gewiß, es iſt jetzo eben die Jahreszeit, in der

ſie aus dem Süden nach dem Norden zurück-
kehren und in unſern Brüchen oder auf unſeren
Seen raſten.“

„O Lieber,“ bat ſie plötzlich warm, „ſchieße
mir zwei ſchöne, weiße Vögel, aus dem Balg
macht man köſtliche Pelzkräglein Silburg Dörnten
und Grete von Alfeld haben deren, und mein
Sinn ſtand längſt danach; aber es müſſen zwei
Schwanenbälge dazu gegerbt werden.“

„Die Schwäne halten ſich immer paarweiſe
und ſind deshalb leicht zu zweien zu erlegen.
Manchmal bleiben ſie auch hier und niſten in
unſeren Moorbrüchen, ja, im Haſelbruche giebt's
ſchon lange ein Paar, das gar nicht ſcheu iſt.“

„So ſchaffe mir die!“
„Das ſind meine Kumpane, die tödte ich nicht.“
„Für mich doch,“ ſchmeichelte ſie.
„Auch nicht für Dich, Du weißt nicht, wie

ſehr ich jene Schwäne vermiſſen würde.“
„Nun ſo ſchaff' mir andere, verſprich es!“
„Jch hoffe es zu können.“
„Du mußt es können, Heinrich, Du mußt

Geſa gewähren, was ſie ſo dringend wünſcht,“
ſprach Rainold, der herzu getreten war.

„Jch ſagte ſchon, daß ich's verſuchen wolle,“
erwiderte e auffahrend und brach das
Geſpräch ab. Geſa aber winkte Rainold und
ging mit ihm vor das Haus.

„Jch muß einmal bei Dir anderes Sinnes
werden, Lieber,“ ſprach das Mädchen und athmete
tief auf. „Du allein biſt mir wohlbekannt und
traut; mit allen Andern kann ich mich ſchwer
gewöhnen.“

„Sei nur erſt die Herrin auf dem Hofe,“
tröſtete er. „Sie müſſen Dich gut halten, es
iſt nicht anders möglich!“

„Ja! Bin ich nicht Wildführs Tochter
Eine geringe Ehe ziemt mir nicht und eine
ſchlechte Maid wollen ſie hier nicht; es paßt alſo
Beiden, und darum weiter

Nachdem beſchloſſen war, daß die Hochzeit mit
dem Beginn des Roſenmondes gefeiert werden
ſolle, kehrten die Städter am dritten Tage wieder
nach Goslar heim. Sie ließen ſehr verſchiedene
Eindrücke zurück und nahmen deren ebenſo un
gleiche vom Tannenhofe mit ſich fort.

T.
Heinrich ſtand an der Zugbrücke und ſah der

abreitenden Braut unmuthig nach.
Er meinte das Seine gethan zu haben, ſich

mit ihr zu verſtändigen, aber immer wieder war
die Verſchiedenheit ihrer Meinungen zu Tage
getreten. Zuletzt hatte ſie noch von ihm ver
langt, er ſolle die Eltern bewegen ihnen das
Haupthaus zu alleinigem Gebrauch einzuräumen,
während die Alten ſich in einer der Kathen zu
Ruhe ſetzen könnten. Wie vermochte er ſeinen
Eltern ſolche Forderung auszuſprechen

Auch gegen ſeine Mutter hatte Geſa ſich bis
zuletzt ein dreiſtes Gebahren erlaubt und ſogar
geſagt: daß ſie die Stadt verlaſſe, müſſe man
ihr hoch anrechnen, und ihr auf dem Tannen-
hofe alles Gute reichlich wiedergeben, was ihr
in Goslar entgehe. Heinrich wunderte ſich, daß
ſeine ſtrenge Mutter ſich ſo viel von dem Mäd-
chen hatte gefallen laſſen.

Hätte er für Geſa ein Herz voll Liebe ge
tragen, würde er gehofft haben, fie damit zu be
zwingen! Er gewahrte wohl die Tüchtigkeit der
raſchen Dirne, er traute ihr auch Redlichkeit und
Wahrhaftigkeit zu, aber er ſtand alle den Schätzen
fremd gegenüber, er konnte ſie nicht für ſich heben.

Trotz dieſer Erkenntniß ſah er ſich unwider
ruflich an ſie gefeſſelt, wußte er, daß ihm nichts
anderes zu thun übrig blieb, als um ihre Nei
gung zu werben, ſie vielleicht allmählig zu ge
winnen und ſie alsdann nach ſeinem Sinne zu
leiten. Aber wie fern lag dieſe Möglichkeit
Jmmerhin wollte er verſuchen, ihren Wunſch zu
erfüllen und ſie, wie er verſprochen, mit den
Bälgen der wilden Schwäne erfreuen.

Daß er einen guten Grund hatte, aus dem
Hauſe zu gehen, in welchem ſeine Mutter mit
vielem Geräuſch die alte Ordnung herſtellte, war
ihm juſt recht.

(Fortſetzung folgt.)Rothwild erlegt haben. Die Strafkammer zu
Redaetion, Schnellpreſſendrug und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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